
thätigen Theilnahme au deſſen Bedrängniß. Daher wollen wir
zuerſt ſe den Gläubigen das Beiſpiel kindlicher Liebe und
inniger Anhänglichkeit geben den oberſten Prieſter auf Erden,
an den Stellvertreter Jeſu Chriſti Zu allen Zeiten haben die
Männer, die durch Wiſſenſchaft nd Heiligkeit ſich auszeichneten,
mit kindlicher Verehrung und rührender Treue heiligen Stuhle
gehangen, und ihn durch Wort, Schrift und 0 vertheidigt.
Ein Angriff auf ihn war hnen immer ein gräulicher Frevel.
Nach dieſem Vorbilde wollen auch wir uns richten. In dem
en Pius wollen wir ehren den heiligen Petrus und
riſtum den errn deſſen Stellvertreter er iſt Se  une
Perſon, ſeine Urde und ſeine E  e wollen wir mit Energie
vertheidigen, das Werk der Bosheit, das jetzt ihn
vollbracht wird, unſer prieſterliches eto einlegen und ihm in
ſei Noth gern mit unſerer Opfergabe zu Hilfe kommen; immer
aber ſei er un Unſerem eiligen Gebete Darum ſchließe i mit
der der x „Dominus COnservet EU  2 et VIVIfiget
U  2 et heatum faciat EUIII 11 terra, t 0O*u tradat EUINI

11 animam inimicorum ejus“; (PS 40, 4. und mit de
ahnung des weiſen Mannes: AIn t ErIIOE et
omni patientia honora Patrem tuum!“ (Ecol. 3, 9

Li  Er aà ti uù r.
Religion, aat und Kirche n ihrem Verhältniſſe der menſchlichen

Geſe gegenüber. uſprache den rthodoxismus aller
Confeſſionen von einem alten Hiſtorikus. Uun Buch
handlung 9on Carl Brandes 1874 g² 5

Wẽĩ

Ee der ungenannte Verfaſſer in der Vorbemerkung ſagt,
˙ wollte EL kein philoſophiſches oder theoſophiſches Problem aus
denken, ſondern infach ein hiſtoriſches Gemälde aufrollen,
das In wahrer Darſtellung zeigen ſoll, wie e8 den bis jetz ge
ſchehenen Facten gemäß welche die Weltgeſchichte ſe biden in
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dieſem Augenblicke wirklich mit dem Verhältniſſe ſtehe, in welches
eligion, Staat und 1 dem Menſchengeſchlechte gegenüber
etreten ſeien. emgemã erörtert EL Vor em un der Ein
leitung die Begriffe von „glauben“ und „wiſſen“. Wiſſen iſt
ihm weſentlich identiſch mit Begreifen, und geht demnach ſoweit,
als wir mit unſeren Wahrnehmungen und Erfahrungen für die
Gegenſtände der Welterſcheinungen die Gründe ihres Daſeins
vollkommen durchſchauen, olche dem menſchlichen Geiſte
begreifbar gemacht und ihre Richtigkeit durch die Praxis des
eigenen Lebens beſtätigt arlegen önnen. Dagegen, dieſes
Wiſſen aufhöre, da beginne für unſeren et ein nderes unbe⸗
grenztes Gebiet des Glaubens, indem der denkende Geiſt Wahr⸗
nehmungen und Erfahrungen, we  E aus angeſchauten und
begriffenen Welterſcheinungen ewonnen, auf ihm wenigſtens ähn
lich ſcheinende unbegreifbare anwendet, und daraus ſich dann das
Reſultat für die Weſenheit ſolcher bildet. In dieſem S  uInne iſt
denn Unſerem erfaſſer die Grenze zwiſchen Wiſſen und Glauben
eine durchaus flüſſige, und das Glauben insbeſonders iſt
durchaus Individuelles, die Größe und Feſtigkeit des Glaubens,
ſowie die Annahme der Wahrſcheinlichkeit der Exiſtenz des
Geglaubten, hängt allein ab von der beſonderen Natur des
glaubenden Geiſtes.

Geſtützt auf teſe Theorie entwickelt ſodann der Verfaſſer
„den Zuſammenhang von glauben und viſſen mit eligion.“
Es iſt ihm dieſe die Verbindung des Menſchen mit Gott, und
eS vollzieht ſich dieſelbe durch einen „Glaubenstheil“, der die
Vorſtellung von Gottes Weſen und deſſen Eigenſchaften un ſich
begreift, und durch einen „Wiſſenstheil“, der ſich auf die aus

jenen Vorſtellungen abgeleiteten ormen für das menſchliche
Handeln bezieht und In poſitiver Weiſe als eſe aufgeſtellt iſt,
„die rU der Religion“, we für einen Jeden, eben eil
ſie poſitiv feſtgeſtellt iſt, erkennbar iſt, und von edbem gleich⸗
mäßig aufgeſtellt und befolgt werden muß teſe Feſtſtellung
aber zuerſt durch die väterlich Gewalt und lsdann durch die
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Macht der Vereinigungen, In welchen die einzelnen Menſchen⸗
leben entſtanden, das ſei denn auch das wahrhaft Objective, auf
das 8 eigentlich ankomme; Im „Glaubenstheile“ ingegen ſei das
Princip des Individualismus und Subjectivismus durchaus be
rechtigt, und haben ſich nach dieſer Seite geſchichtlich verſchiedene
Religionen In der Weiſe entwickelt, daß einzelne Individuen ihre
religiöſen Anſchauungen zur zeitweiligen mehr oder weniger all
gemeinen Geltung zu bringen vermochten, wobei Jene NN meiſten
lück hatten und ebenſo In Zukunft haben werden, welche ˙ zu
ſagen die geiſtigen Ideen threr Zeit zur conereten Ausſprache
bringen.

Im Litten Abſchnitte etzt der Verfaſſer den Zuſammen⸗
hang und das Verhältniß von QAUA und Religion auseinander.
Der AU erſcheint ihm einfach aus Gründen der Noth
wendigkeit und Opportunität entſtanden, und ebenſ faßt eLr den
Urſprung der Religionen in den einzelnen Staaten auf, da kein
Staat dauern könne ohne religiöſe Grundlage, Pte auch keine
Religion beſtehen könne, welche die Menſchheit, wenigſtens einen
großen Theil derſelben, beglücken und tm weiteren Fortſchritte
Ott näher zu führen vermöchte, ſie nicht wieder die
Grundlage eines Staates habe Weiter zeigt unſer Verfaſſer die
Bedeutung der Einheit der eligion Im Staate, und dieſe
du erzielen, hätten eben die Religionsſtifter ſich auf eine Uun

mittelbare Eingebung von Seite Gottes ſich ſtützen müſſen; n
dieſem Geiſte ſei auch das Chriſtenthum zu würdigen.

Im vierten Abſchnitte handelt der Verfaſſer „von der
Kirche“, als welche ihm die geſchloſſene orporat 0on gilt, welche
ein allgemeines religiöſes Bekenntniß nach Auße hin repräſentirt,
E Cultus und Lehre eines ſolchen Bekenntniſſes zunächſt zur
Beſorgung In Händen hat, gleichviel, woher ihr dieſelbe gekommen,
und der auch In allen kirchlichen Fragen Urtheil und potestas
cCClesiastica zuſtehen. Eine 11 hält für noth⸗
wendig, aber eben hiemit ſei gegeben, daß ſich die Religion
allerhand Menſchliche anhänge; daher bedürfe denn die Kirche

25
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von Zeit zu Zeit einer Regeneration, und dieß gelte auch von

der Trägerin der chriſtlichen Religion, welche als te vorzüglichere
alle rüheren Religionen überwunden habe, die daher gar nicht
mehr In Berechnung du kommen haben; auch uin der chriſtlichen
＋ habe ſich ereits der Proceß vollzogen und werde ſich noch
mehr vollziehen, durch welchen der confeſſionelle Standpunkt mehr
und mehr aufgegeben werde, nd eben in dieſem Sinne ertheilt
unſer Verfaſſer Im letzten Abſchnitte „Schluß⸗Reſultate“ ſeine
Rathſchläge „Glaubenstheile“ der chriſtlichen Religion ollte
nämlich Iu ükunft volle Freiheit errſchen, und zwar 0O,
aus innerſter eele zugegeben werde, daß jeder unſerer Brüder
das habe, Geſinnungen Unſererſeits für ſich In
Anſpruch nehmen, indem EL ſei eigenen Weg wandelt;
dagegen ſollte die Einheit der chriſtlichen nur In dem⸗
enigen Theile der eligion geſucht werden, welchen EL vorhin
„den gewußten oder den moraliſchen et derſelben enannt habe.

Nun, da hätten wir 140 eine vollendete Theorie von jener
Religion der Liebe, wie ſie heutzutage von nicht Wenigen goutirt
wird. Doch praktiſch iſt dieſelbe ſicherli nicht, und der Verfaſſer
elbſt verhe ſich nicht, daß EL die Orthodoxen, I. alſo die
poſitiv Gläubigen, aller Confeſſionen ſich habe ber die
Theorie iſt auch on nd für ſich hinfällig, wie e8 ſich 10
auf den erſten lick zeig Dieſelbe te auf durchaus rationa⸗
liſtiſchem Standpunkte, am nächſten dürfte ſie dem Rationalis—
mus eines Wegſcheider kommen, und geht obendrein von einer
falſchen Faſſung von Glauben und Wiſſen aus. Namentlich iſt
8 der Glaubensbegriff, der hier vollſtändig verkannt erſcheint,
ſo daß der Verfaſſer freilich ſo zu ganz verkehrten Reſultaten gelangen
muß Demſelben mögen wohl die Verhältniſſe auf dem Gebiete
des Proteſtantismus vorgeſchwebt haben, und auf dem Stand
punkte des proteſtantiſchen Subjectivismus bei der Leugnung
jeder beſtimmten unfehlbaren Lehrautorität mag eine Argumen⸗
tation In mancher Hinſicht conſequent ſein. Damit ird denn
aber auch wider Willen für das atholiſche Autoritäts⸗Princip
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ein gewichtiges Zeugniß abgelegt, und verdient gerade dieſer
Beziehung die vorliegende Schrift katholiſcherſeits das größte
Intereſſe. Sp

Das ökumeniſche Coneil Stimmen aus Maria Laach Neue olge
Unter Benützung römiſcher Mittheilungen und der Arheiten der
Civilta herausgegeben dbon Florian Rieß und Karl dbon eber,
rieſter der aft Eilftes Heft (zweiten Bandes drittes

Die Janusgläubigen nach der vaticaniſchen Ent
ſcheidung d  — 18 Juli 1870 9* 112 — Zwölfte
Heft zweiten Bandes fertes Fortſchreitende Klärung

0  en des Coneils Und ſeiner Gegner 6 104
reiburg Im reisgau Herder'ſch erlagshandlung 874

Erſteres Heft enhält ernen beſonders werthvollen Artikel
aus Schneemann's gediegener eder tn welchem der be
kannte Nürnberger Proteſt den vaticaniſchen Beſchluß vom

Juli 1870 eben ˙ klaren und gründlichen, als ſchlagenden
und vernichtenden Kritik unterzogen ird Der Verfaſſer wir
drei Fragen anf, nämlich Beſaß das Concil die gebührende
Freiheit? Erfolgte die Definition der pã

ſchen Unfehlbar⸗
keit mit der erforderlichen Einhelligkeit der utmmen Iſt
die definirte Lehre enne Neuerung Glauben der Kirche? Alle
dre Fragen finden Eerne olche wo motivirte Beantwortung, daß
über die Dekumenicitä des vaticaniſchen Onct überhaupt und
der Beſchlüſſe vom Juli 1870 insbeſonders durchaus ke  In
weifel errſchen kann enn man nicht alle ökumeniſchen Kirchen
Verſammlungen und deren Be chlüſſe in Zweifel ziehen wo
U möchten namentlich die auf die erſte Fr gegebene Ant⸗
oOrt allen denjenigen empfehlen, die noch nicht müde
werden, von der „Unfreiheit“ des vaticaniſchen Concils zu reden.
Sie würden da Unter Anderem auch die Bedenken gründlich be
hoben finden we  e Döllinger und onſorten aus der eſchäfts⸗
ordnung des Concils erheben zu 0  en gemeint haben, und würden
da ſehr intereſſanten Belegen von dem ehrlichen Gebaren der
ſogenannten deutſchen Wiſſenſchaft egegnen Wahrlich, Unter —
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bewandten Umſtänden muß jeder redlich Denkende mit ckel
und ſcheu vor dem Treiben Partei ſich abwenden die

der fre  en etſe den Grundſatz, daß der Zweck die Mittel
heilige Anwendung bringt Und jeder enkende und ehrliche
eſer ird dem Verfaſſer e geben wenn derſelbe ſchreibt
„Wer ohne Leidenſchaft und darum mit unbefangenem Geiſtes—
auge alle dieſe omente 3u würdigen N Stande iſt der ird
dem Erzbiſchofe Spalding, welcher — bſt freieſten ande der
Welt die größte Nationalſynode der Zeit das zweite
Provinzial Concil von Baltimore geleite hat Unbedenklich bei
ſtimmen EL vom Vaticanum ſagt Nie hat enne Synode
größere Freiheit der Discuſſion genoſſen

Ußerdem verbreitet ſich erne „Rundſchau W irch
lichen Lage“ eingehender und anziehender Weiſe über die
Proteſtbewegung Te oncilsbeſchlüſſe und ber
die katholiſche ewegung der römiſchen Frage,
während die Ubrik „Päpſtliche Actenſtücke“ ern Schreiben
des eiligen Vaters an die Cardinäle vom September 1870
te päpſtliche Bulle vom 20 ODetober 1870 (Vertagung des
Concils) und das Breve des heiligen Vaters die deutſchen
Biſchöfe welche das Uldaer Hirtenſchreiben unterzeichnet haben
enthält Als bi  öfliches Actenſtück“ ird PEin langer ſehr
belehrender Abſchnitt aus dem Hirtenſchreiben des hochwürdigen
Biſchofe von Tr  ter an den Clerus einer iöceſe ber die vati⸗
caniſche ehren eidung vom vu 1870 vorgeführt und die
Ucher⸗ und Broſchürenſchau endlich beſpri einige das vati
caniſche Concil, beziehungsweiſe dte li Unfehlbarkeit be
handelnde Werke, wie ſie der jüngſten Zeit PTO und COntra
erſchienen ſind

Im zwölften e ird als „päpſtliches Actenſtück“
das Schreiben des heiligen Vaters den Cardinal Patrizi He⸗
bracht und der Rubrik „Biſchöfliche Actenſtücke“ cheinen
auf zwet Hirtenſchreiben des Münchener Erzbiſcho un der
Döllinger'ſchen Angelegenheit das Rundſchreiben Biſchofs Hefele
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toceſe, das letzte gemeinſame Hirten  —den Clerus ſeiner

ſchreiben der deutſchen Biſchöfe den Clerus und deren 9e
meinſamer Hirtenbrief an den Clerus Aus der eder nee
mann ſtammt der klare und nüchtern gehaltene „Beitrag z AUm
Verſtändniſſe des vaticaniſchen Beſchluſſes vo Juli
und ein „Rückblick auf wiſſen

0

iche Gutachten (der
Pariſer und Prager Univerſität) aus dem und Jahr
Uunderte ber die höchſte Lehrgewalt des Papſtes,“
während ayer In der „Rundſchau zur kirchlichen Lage“
eine überſichtliche Schilderung gibt von „der Agitation
das vaticaniſche Glaubensdecret vo JIuli,“ und von

„der katholiſchen Proteſtbewegung den Raub des
Kirchenſtaates. Die 7  Er  —  — und Broſchürenſchau be⸗
ſpricht einige gegen Schulte und Döllinger gerichtete Broſchüren.

Sp

cta e Decereta Saerosancti et oecumeniei coneilii
Vaticani lie Decembris 1869 Pio INn-
choati. Accedit catalogus praelatorum, quibus aut zus aut Pri-
vilegium fuit sSedendi N Synodo vatieana. Cum permissione
supériorum. Friburgt Brisgoviae. Sumtibus Herder 1874
Argentorati: Agentia Jerder 1 194 und LXXX

Der erſte Theil umfaßt alle öffentlichen Actenſtücke, die
ſich auf die Vorbereitung des Concil beziehen. Es ſind nicht
weniger als 26, von der bekannten Encyklika und dem Syllabus
vom December 1864 angefangen bis zu den Aufſchriften un
der Concils⸗Aula. Der zweite Theil bringt die öffentlichen cten⸗
ſtücke und die Decrete der vier feierlichen Sitzungen, owie die
Suspenſionsbulle des Onct Weiters werden In einem „HSWeo⸗
grafiſchen Lexikon“ alle erzbiſchöflichen und biſchöflichen Reſidenzen
aufgeführt nd zwar ſo, daß e der Name in der vulgären
und Kirchenſprache ſammt Angabe des Landes und des kirchlichen
Ranges auſferſchein Sodann iſt etn Verzeichniß beigegeben von

allen Prälaten der katholiſchen Kirche, welche das Recht oder
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Privilegium hatten der vaticaniſchen Synode mit Sitz und
Stimme theilzunehmen Die rälaten ſind nach ih kirchlichen
Range geordne und werden die einzelnen alphabetiſch aufge  2  —

überall ird der iſchöfliche Sitz oder Titel das Jahr der
Geburt und Promotion angegeben Die auf dem Concile
nicht Anweſenden ſind mit Sternchen bezeichnet Zuletzt
werden noch jene Concilsväter aft gemacht we vom

März 1868 bis 5  u Auguſt 1870 verſtorben ſind
Dieſe von eutſchen Jeſuiten, der Rom weilt

beſorgte Ausgabe zeichnet ſich durch die größte Genauigkeit aus
und verdient daher auf das Wärmſte empfohlen werden
Ueberhaupt gebührt der beſtrenommirten Herder'ſchen Verlags⸗
handlung aller Dank owohl für die treffliche Ausſtattung, als
auch on für dieſes Unternehmen ſelbſt, indem da der Theologe

möglichſt authentifchen ext aller auf das vaticaniſche Concil
ſich beziehenden Actenſtücke zur Hand hat, und zudem die wer  2
vollen eigaben das erk nur noch intereſſanter und brauch
barer machen. —

Die wahre und die falſche Unfehlbarkeit der Päpſte Zur Ihwehr
gegen Herrn Profeſſor Dir hulte On Dir Joſ Feßler Biſchof
dbon St Pölten. Dritte Uflage. Wien, ran Ind Peſt Verlag bon
Carl Sartori, päpſtlicher und Primatial⸗Buchhändler. 1874 uVIII

„Möge dieſe Schrift welche ich nur Intereſſe der
Wahrheit verfaßte, auch wirklich llem was ſie enthält nUur
der ahrhei dienen und bei Allen, we  e ſie leſen die Erkennt  2
niß der Wahrheit fördern . mit dieſen chönen orten ſchließt
der gelehrte Biſchof von Pölten Di Feßler die vorliegende,

zeitgemäße roſchure Und wahrlich, wer mmi mit
nüchternem und vorurtheilsfreiem Blicke der Argumentation des
Verfaſſers gefolgt ſein ird für den kann die Wahrheit nicht
mehr zweifelha ſein, ſowie auch 1E ereits nöthig gewordene
dritte Auflage Aſur Bürgſchaft leiſtet daß Feßler's Schrift
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Vielem die Erkenntniß der Wahrheit gefördert hat Freilich IM

jenen Kreiſen, man eine Ohren abſichtlich jeder Belehrung,
die aus dem Altramontanen ager ommt, verſchließt, man

ehen die Erkenntniß der ahrhei gar nicht bemüht iſt ſon⸗
dern vie  lmehr ganz andere Pläne und Abſichten hegt und pfleg
da hat man eben auch von dieſer Schrift einfach keine otiz
nommen, wie 42 auch be ſo vielen anderen ſchon der Fall 9e
weſen; aber dieß ann nie und nimmermehr ihren 47 beein⸗
trächtigen, threr Gediegenheit nahe treten

Um un ber Feßler's Schrift elbſt iniges zu agen, ſo
theilt ſie Anchluſſe Schulte AnutiInfallibilitäts⸗
Broſchüre nach folgenden Haupttheilen ab Erwägung als
Vorwort 14 Der Inhalt der Entſcheidung des vati

caniſchen Concils „Von dem unfehlbaren Lehramte des romi

ſchen Papſtes“ Päpſtliche Lehr ätze, einfache,
cathedra und Handlungen für das Verhältni der Päpſte

zum Staate, der Länder, Völker und Individuen 36—72
die Einwendungen zur Gewiſſensberuhigung und ihre ider

legung 87); die ſtaatsrechtlichen Erwägungen 88
bis 98) Ueberall olg der Verfaſſ ohne Leidenſchaft und ohne
Parteilichkeit den Aufſtellungen U  E und mit Sach
kenntniß, wie ſie demſelben vieljähriges Studium und genaue
Kenntniß der Verhältniſſe gewähren, vernichtet das Zerrbild
das Schulte aus der päpſtlichen Unfehlbarkeit gemacht und
mit EL alle blinden Verehrer der Staatshoheit ſo ſehr erſchreckt
hat Dabei befleißigt CTI ſich auch durchgehends klarer Nüchtern⸗
heit und weiß ſtets das Weſen von dem Nichtwe entlichen ſtreng

ſondern, was beſonders heutzutage von großer Wichtigkeit iſt
und nicht ſelten ganz und gar außer Acht gelaſſen ird

Im Einzelnen heben wir aus dem erſten Theile insbeſon⸗
ders hervor daß es Feßler refflich verſtanden hat, den unkatho  2
liſchen Standpunkt den Schulte ſeiner Brochüre eingenommen,
ſo recht bloßzulegen, Wie ＋2 nämlich Schulte's auf
nichts Geringeres hinausginge, als auf das Dilemma, entweder
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dem Uund den Biſchöfen, oder aber Herrn Schulte, oder
vielmehr dem eigenen ſubjectiven Gutdünken Glauben chenken V  U
wollen. Im zweiten Theile vernichtet Feßler das Gebäude
von Sophismen, das Schulte da aufgeführt hat, ſeine ſpätere
Beweisführung zu fundamentiren, und chließt mit der Bemer—
kung, daß man durch die Glaubensentſcheidung des vaticaniſchen
Conciliums nicht verpflichtet werde, alles dieſes ebenfalls zu
glauben, was Herr Di. Schulte agaus unhaltbaren Gründen In
dieſer Glaubensentſcheidung inbegriffen du finden wähnt. Im
ritten Theile werden alle von Schulte ins Treffen geführten
ſogenannten cathedra-Aete der Päpſte un Betracht gezogen
und gezeigt, wie Eine angeführte päpſtliche Ulle (Unam
Sanctam), und auch dieſe nUur rückſichtlich eines beſtimmten
Theiles eine dogmatiſche Definition involvire. Im vierten Theile
ird dargelegt, wie Schulte un dieſer ſeiner Schrift eigentlich

etwas ndere bekämpfe, als EL zu bekämpfen vorgebe;
geblich ämpft EL gegen die Glaubensentſcheidung des vaticaniſchen
Concils, In Wirklichkeit aber bekämpft eL nUur eine eologiſche
Schulmeinung, die längſt vor dem vaticaniſchen Concile ſchon
beſtand, und die durch die Entſcheidung des vaticaniſchen Concils
weder beſtätigt noch verworfen wurde, alſo blieb,‚ was ſie war
Im Uebrigen betreffen die von Schulte hervorgehobenen „Ein
wendungen zur Gewiſſensberuhigung“ gerade das eigentliche
Weſen der Glaubensentſcheidung des vaticaniſchen Concils, und
mit E proteſtirt da Feßler ern Gebaren, das von der
Glaubensentſcheidung eines ökumeniſchen Concils du agen wagt,
daß gerade ihre weſentlichen Beſtimmungen bloße „Einwendungen

Gewiſſensberuhigung“ ſeien () Im fünften Theile endlich
wird insbeſonders die abſurde Behauptung Schulte's nach Gebühr
gerügt, daß die rante der päpſtlichen Allmacht auf Erden
lediglich In threm eigenen Willen beſtehe

Das Vorwort zur ritten Auflage enthält die Gründe,
aus welchen keine Abänderung der früheren Auflage erfolgt iſt,
und zugleich einige Verwahrungen mehrere recenſentliche
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Auslaſſungen. 1V wünſchen tm Intereſſe der Wahrheit auch
dieſer ritten uflage von Feßler's trefflicher Schrift einen eben
˙ ſchnellen Abſatz, daß bald eine vierte folgen möge.

Sp

Das heilige Bußſacerament in praktiſchen Katecheſen bearbeitet nach
dem großen Deharbe'ſchen Katechismus von Reitmager,
Pfarrer zu inthen bei ainz ainz Verlag bon ranz Kirch⸗
heim 1869 64

Von beſonderer Wichtigkeit iſt ohne Zweifel ein guter
Beichtunterricht, und nu du ehr hängt 8 von der entſprechenden
Anleitung im Kindesalter ab, ob man tm ſpäteren Alter
und recht beichtet Praktiſche Katecheſen über das Bußſacrament
ſind aher gewiß ſehr erwünſcht, und der Verfaſſer verdient für
ſein ſchätzenswerthes Büchlein allen ank Wohl ird dasſelbe
unächſt dort gute Dienſte leiſten, der Deharbe'ſche Katechis⸗
mus eingeführt iſt, da die Katecheſen e die pünktli Ant
wort des Katechismus von Seiten des Kindes vorausſetzen, aber
auch on ird der Katechet ſie mit Utzen Fu Rathe ziehen
können, enn ET tmn ſchluſſe den Diöceſan-Katechismus
ſeine Katecheſen ausarbeitet. Uebrigens hätten wir gewünſcht, e8
waäre das oment der Hinleitung auf die einzelnen Fragepunkte,
ſowie die Weiſe einer fortſchreitenden genetiſchen Entwicklung
der Sache mehr in Anwendung gekommen. Der Verfaſſer ſagt
ſe un der Vorrede: Dem uinde zumuthen, mit einem unver⸗
ſtandenen Katechismus⸗Penſum ſein Gedächtniß abzuplagen, iſt
einmal gegen alle geſunde Pädagogik; und will demgemäß
ſeine Katechefe auch benützt aben, Am die aufgegebene Lection
vorzubereiten; aber ehen dieſem ünkt uns derſelbe weniger
entſprochen haben Freilich mag vorausgeſe werden, daß die
Kinder ereits aus dem früheren Religionsunterrichte das Noth⸗
wendigſte und Weſentlichſte der Sache wi

ſſen aber gerade Uum
0 leichter dürften alsdann jene vorhin hervorgehobenen omente
innegehalten werden können. Jedenfalls meinen vir Im Intereſſe
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der Lebhaftigkeit des katechetiſchen Unterrichtes für die möglichſte
Beachtung derſelben plaidiren ſollen Ueber der OT  2
erklärung und der Zerlegung des religiöſen Stoffes vernachläſſigt
unſer Verfaſſer keineswegs die Bearbeitung des Herzens und
illens der Kinder und wir geben ihm vollkommen recht enn
eL als Grund hiefür anführt die Katecheſe riſten
bilden, und hiezu dürften wo kalte und trockene Worterklärungen
alle  In nicht ausreichen —1

Die heilige eſſe Ein Büchlein für das katholiſche Volk bon de

heim 1870 130
egur. Autoriſirte Ueberſetzung. ainz, Verlag bon ranz Kirch

Der Verfaſſer chreibt da vorzüglich für ſolche, bei welchen
der Katechismus ni Anderes mehr iſt, als erne Erinnerung
an ihre Jugend, alſo, leider muß man eS ſagen, für das große,
ſogenannte gebildete Publikum. Dieſem rklärt EL In anziehender
Weiſe das Weſen der heiligen Meſſe, deren Verhältniß zUum
Kreuzopfer und zUum Altarsſacramente, die Bedeutung derſelben
für die Gottesverehrung, hre göttliche Einſetzung, ſodann die
einzelnen Ceremonien die dabei Anwendung kommenden egen⸗
ſtände, die Theile der Meſſe und endlich die Verpflichtung zur
Anhörung heiligen Es are ſehr wünſchenswerth,
daß dieſes net und hand ame Büchlein enne recht weite Ver⸗
breitung gewonne und von recht Vielen geleſen würde; der Nutzen,
den ſie daraus für ihre religiöſe Gefinnung zögen, Are gewiß
enn ſehr großer. — 4.—

Weckſtimmen für das katholiſche Volk ahrgang und Heft
0  n ſollen wir gehen? Von Alban b3 Wien, Gran
und Peſt Verlag bon Carl Sartori, päpſtlicher und Primatial⸗
Buchhändler. 1874

In ſeiner originellen populären Schreibweiſe beſpri
Alban 0l3 das ogma von der päpſtlichen Unfehlbarkeit und
die dasſelbe Scene geſetzte ewegung Er zeigt da
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zuerſt die Nichtigkeit des proteſtantiſchen Schriftprincipes und
ſodann die Wahrheit des katholiſche Autoritã Principes das
eben dem ogma der päpſtlichen Unfehlbarkeit ſeinen be
ſtimmten concreten Ausdruck findet niter den angeführten
Gründen verdient insbeſonders hervorgehoben werden, daß
man den Katakomben auf den Gräbern der ärtyrer kleine
Gläſer mit deren eingetrocknetem Ute mit der ildung „von
dem Manne der nit einem Stabe den Felſen ſchlägt“ ge⸗
funden habe, wobe  1 unten das Wort Petrus (rerpoc) verzeichnet
ard Der Ver er chließt ſeine ſehr empfehlenswerthe Schrift
mit folgenden ützen „Eine Anzahl Weltmänner und Welt
geiſtliche können die ſcheinbar arte ede von der Unfehlbarkeit
des Papſtes nicht verdauen und rennen ſich von dem Oberhaupte
der Kirche und dadurch von der 11 ſelbſt Aber ott
Dank, nicht vte  le ſind und Millionen ſind geblieben.
teſe Millionen wollen einmal IN den Himmel; deshalb wollen
ſie ſich nicht rennen von demjenigen, 5 welchem der Herr 9e
prochen hat 7 „Ich gebe dir die des Himmels, und
was du auf Trden binden wirſt das ſoll auch Himmel ge⸗
Unden ſein und was du auf Erden Oſen wirſt das ſoll auch
Iul Himmel gelöſt ern Die 1 hat der großen allge⸗
mernen Verſammlung den Ausſpruch die Chriſtenheit gegeben,
daß das Oberhaupt der 1 auch ohne Kirchenverſammlung
Ur Beiſtand Gottes vor Irrthum geſichert ſei, enn ＋2

Angelegenheiten des Auben und der Pflichten erne feierliche
Erklärung die Chriſtenheit erläßt. Darum agen Alle, die
atholi ſind und atholi leiben wollen, zur 1 und ihrem
Oberhaupte, wie Petrus zum Stifter der 11 77%% Zu wem

ſollen wir gehen? Du aſt Orte des ewigen Lebens

1¹/⁰
Bei dieſer Gelegenheit eien auch überhaupt die katholiſchen

„Weckſtimmen“ (jährli Hefte, Er., per Poſt
aufs Wärmſte empfohlen SP



Das Vaterunſer und die zehn Gebote, ansgelegt bon Ilban Stolz
Dritte verbeſſerte Auflage Mit dem wohlgetroffenen Porträt des

eipzig Verlag dbon eüuckart (Conſtantin
Sander) 1874 344 Pr 12 ½ Sge

In jener populären Schreibweiſe, wie ſie Iun ſo eminentem
rade dem Verfaſſer eigen iſt, wird der Hand des ater
unſer und der zehn Gebote dem Leſer eine Reihe der gemüth  2
vollſten Betrachtuugen ber die wichtigſten Wahrheiten unſeres
Glaubens vorgeführt. Das anze zerfällt uin drei Theile. Im

erſten Theile kommen die dre erſten Bitten des Vaterunſer zur
Sprache; Im zweiten Theile iſt die ede von der vierten Bitte,
und zwar ſo, daß in jedem der ſechs Abſchnitte ern Wort der
Bitte insbeſonders den Betrachtungsſtoff bildet Der dritte Theil
bietet in 25 Paragraphen eine eingehende und wer  2
volle Anleitung zu einer entſprechenden Vorbereitung auf die hei  E  —
lige Bei wobei auch ber die zehn Gebote Gottes eine ſehr
praktiſche Gewiſſenserforſchung angeſtellt wird, während

und letzten Paragraphe die letzten Bitten des Vaterunſer
Ar Sprache kommen. Wer die Schreibweiſe von Alban 013
nur einigermaßen kennt, der wird von der Vorzüglichkeit
vorliegender Schrift desſelben chon s8Uum Vornehinein überzeugt
ſein, und EL ird eS noch mehr ſein, enn ELr in Anſchlag
bringt, daß da namentlich die zarten Seiten des Gemüthes an

geſchlagen werden, was der berühmte Verfaſſer ſo meiſterhaft
verſteht. Darum möchten wir aber auch dieſes ſehr refflich 5
geſtattete Büchlein jedermann recht angelegentlich empfehlen T
zweifeln nicht, auch der gebildete Leſer ird ſich von der kräftigen
Sprache, die ihm da entgegentritt, 9  0 eigenthümlich erfaßt
ſehen, ſein religiöſes Gefühl ird ſich lebhaft auffriſchen, und
die ernſten Wahrheiten, die für jeden Menſchen von gleich wich—
iger Bedeutung ſind, werden ſich noch mächtiger ihm aufdrängen
und ihn nur noch entſchiedener In einem Lebenswandel beſtim⸗
men. Für Leſer, die mit lban Stolz's riften weniger ver

rau ſind, wollen wir einen leinen Abſchnitt hieherſetzen, der ſie
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mag, ſich bald das Buch umzuſehen, und ſich
die Lectüre desſelben zu vertiefen.

＋ Ich bin iIM Sommer während eines gewaltigen Gewitters
mM Schlafe gelegen Da veckte ein an hinrollender Donner  90 mich
bis 3u der Grenze des Aufwachens Und halben Schlafe 08 mir,
als habe Gott geſprochen durch de Donner, und ich ſprach eln lautes
frohes „„Amen““ dazu; und an dieſem Amenſag wachte ich bollen
auf und demſelben Augenblicke agte auch der 500jährige Unſter
thurm ſein Amen dazu; 8 ſchlug auf der roßen Glocke In Was
iſt denn ein rechtes Amen? F8 iſt enn herzhaftes, freudiges offnung
ol Ja Und venn nun du, mein eſer, die drei erſten Bitten eleſen
aſt noch mehr venn du ſie ebetet aſt annſt du emn ehrliches Amen
azu ſagen? Ich weiß nicht ich meine penn alle Leute Glasfenſterlein
Am Kopfe und Am Herzen hätten, ſo daß man hineinſehen önnte In das
Gewimmel ihrer Gedanken und Wünſche und venn man da ſähe auch
die Leidenſchaften, velche Iu der Tiefe der Cele brüten ich glaube,
nan ähe da Oft entſetzliche inge die nan mnmem an der u ni
nſieht, und man ähe rſt echt hell. ie rei der Weg ſt, der VI
Verderben Uhrt, II gau ſo viele arauf wandeln, Un wie chmal der
Weg iſt, der Himmel führt, Ind bte Wenige ihn Namentli
laube ich, daß bei den wenigſten Menſchen ihr Vaterunſer aus dem
Herzen prießt ind Wurzel hat ſondern s iſt aufgepuppt und ſitzt
ur auf der Zunge und ird mi der Zunge fabricirt N ſie
dann Amen dazu ſagen, ſo iſt ihr lmen erlogen denn ſie *  onnen nicht
voll Sehnſucht Hoffnung Un Freude Eln vollkräftiges Id dazu agen
Das Are gar nicht ſchwer zu eweiſen venn 8 der Mühe werth

Y E * die meiſten lich ern elle ehrliches
Vaterunſer zu eten, das ech und wahr aus der bele aufſteige? Die
Antwor iſt ei Es iſt kein Vaterunſer 1 der ele drin; darum be
z die Zunge ihr Vaterunſer ticht aus der bele, ſondern muß es erſt
ſelber machen, und arum ſind 8 und alſche Orte, die ſie ote
Aur ber Gott Herzen und rech räftig te kann das
Vaterunſer beten Im‚m Geiſte und Iu der ahrhei Wie aus Felſengrund
die ſchöne kriſtallene Waſſerflu hervorquillt ſh Uillt 8 aus der tefe
der bele iſ Ind erzha un „Vater Unſer der du ＋1
dem Himmel geheiliget werde dein Name zukomme uns dein
Reich Dein ille eſchehe In dem Himmel ſb auch auf den
N wenn der Mund ſo pricht ſo agt das z und die ele ihr
freudiges Amen dazu, und begleitet mit ihrem Amoen Wie mit der

Aber eben an der tehe Gottes 6 bitjedes ort des (un
Ind breit . 124 und 122

—1
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Manna animae S6EU deleetus precationum piarum in uüsum

zuventutis literarum studiosae, IIEGNIOII hominum Iiteratorum.
Collegit et edidit Dr. Casparus Cammerzind, Mediceus 8Ui-
tensis. Cum Approbatione Revmi Episcopi Curiensis. Gapo—duni 1874 Hx typographia Olim ducali, ILIUI Koeseliana.348

Ein recht nettes und hundſames ＋

ein, das dem Zwecke,
welchem e8 nach dem Titel beſtimmt iſt, vollkommen ent

ſpri und auf das Beſte empfohlen werden kann. Zwar iſt 22
unächſt nur eine Wiederausgabe eines ＋

es, das Unter dem
Titel „Manna animae“ tm —  ahre MDLXXXX ern hundert
Jahre alter Mann, der gelehrte Doctor der Mediein In Notten
burg, Bernhard nger, verfaßt hat Dasſelbe athmet aber auf
jeder Seite insbeſonders eine ehr fromme und zarte Andacht
zum Leiden des errn, und ird gerade aus dieſem Grunde
ohne Zweifel mit großem Nutzen und mit großer Erbauung ge.
eſen Der Herausgeber verdient daher für ſein Unternehmen den
vollen ank und wünſchten wir emſelben auch ob des üſſigen
und ſchönen Lateins recht viele Leſer —＋T —

Zeitgemäße Broſchüre In Verbindung mit Thiſſen, au
Haffner und Johann anſſen herausgegeben bon Franz Hülskamp,Münſter, 1874 Expedition der zeitgemäßen Bro  Uren 0.

Ruſſel) And, Heft Das er dogmatiſche Decret
des vaticaniſchen Concils In eu  er Ueberſetzung mitgetheilt;
ſodann rklärt dbdon Dir Heinrich, Domdecan und General
vicar in ainz Zweiter et. Heft Die Marien⸗
Verehrung tn den ehn erſten Jahrhunderten der I＋
Von Dir. Ibſef Hergenröther, br der Theologie In Würzburg.

Heft und Lothringen. In Vortrag, gehalten
tm „wiſſenſchaftlichen Verein“ 3u Paderborn Am November 1870
bor Di Bernhard erneke, Oberlehrer Gymnaſium zu Paderborn.

Wir haben ſchon 0  Eer dieſe ährlich zehn Mal zum Preiſe
von Silbergroſchen erſcheinende Broſchüre ede Heft iſt .7
bis 2½ ogen ſtark) ob ihres zeitgemäßen Inhaltes und der
treffenden Behandlungsweiſe des Stoffes empfohlen. Wir können
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das Gleiche auch von den vorliegenden Heften fagen. Die Ueber⸗
ſetzung der erſten vaticaniſchen Conſtitution 5„de fde Catholica“
iſt correct und üſſig, te gegebene Erklärung iſt ſachgemäß,
und bewegt ſich innerhalb der vom we geſteckten Grenzen.

te Darſtellung der Marienverehrung In den ehn erſten
Jahrhunderten iſt trotz des nappen Raumes, der ihr gewidmet
iſt, reich Daten, und verdienete namentlich von proteſtanti⸗
cher Seite, man ſehr ſich den Mariencult ereifert,
alle eachtung Der Vortrag ber Elſaß und Lothringen
ſchildert zuerſt Land und eute, und ſodann die Art und eiſe,
in der ieſe Länder von Frankreich erworben und zuletzt mit

öaüüunßgsls‚semſelben verſchmolzen n

Kirchliche Zeitläufte.
III

„Schon ehen Wir nach ſo vielen Wechſelfällen, da der
gnädigſte ott Uns eſchützt, dem Geburtstage unſerer Erhebung
nahe, an welchem Wir, ſowie Wir dem heiligen Petrus auf
ſeinem Stuhle nachgefolgt ſind, auch, obwohl tTx eit hinter
ſ 3 Verdienſten zurückſtehen, Uns der Zahl ſeiner ahre tn
der änge des apoſtoliſchen Dienſtes theilhaftig geworden ehe
Das iſt wahrlich ern neues, außerordentliches und ungeheures
Geſchenk der göttlichen nade, welches I einer langen Reihe
unſerer heiligſten Vorgänger und In dem langen Laufe von

neunzehn Jahrhunderten durch Gottes Anordnung Uns alle  In
verliehen worden iſt Wir erkennen darin die bewunderungs⸗
würdigere göttliche üte uns, da Wir ehen, daß Wir un
dieſer Zeit für würdig erachtet werden, der Gerechtigkeit
wi  llen Verfolgung zu leiden, und wenn Wir jenen wunderbaren
uff  ung der Ergebenheit und Liebe ſchauen, welcher das
chriſtliche olk In allen Landen gewaltig bewegt und mit ein
müthigem tſer zu dieſem heiligen Stuhle hindrängt. Da dieſe
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en Unverdienter Weiſe Uns verlichen wurden, fühlen Wir
Unſere Kräfte gänzlich unzureichend, der der ank⸗
arkeit In gebührender Weiſe entſprechen zu können. Darum
bitten ir, währen vir die unbefleckte, jungfräuliche Gottes
gebärerin anflehen, ſie möge Uns lehren, In demſelben Geiſte
wie ſie dem Allerhöchſten die Ehre geben, mit jenen erhabenen
Worten: Großes hat mir gethan, der mächtig iſt Ehrwürdige
Brüder! Immer und immer möget Ihr Im Vereine mit der
Euch anvertrauten Heerde ott mit Uns Lobgeſänge und Dankes
hymnen darbringen. Verherrlicht Ihr den errn mit Mir, ſagen
Wir mit den orten des Großen und preiſen wir wechſel⸗
ſeitig ſeinen Namen, daß alle Gnaden und Erbarmungen, die
Wir empfangen haben, auf das Lob ihres rheber bezogen
werden Euren Völkern aber thut Unſere flammende Liehe und
Unſere dankbarſte Geſinnung kund für die herrlichen Zeugniſſe
und Kundgebungen ihrer kindlichen Liebe ge  gen Uns, die ſie o
ange on und beharrlich den Tag gelegt Denn Wir
bedürfen, vas Uns betrifft, während Wir mit Recht die Orte
des königlichen Profeten uns aneignen können: Mein Aufenthalt
iſt verlängert worden der ilfe Eurer Gebete ereits dazu,
daß t ra und Vertrauen erlangen, Unſere Seele dem
Fürſten der Hirten zurückzugeben, In deſſen Schooß Erquickung
iſt für die Leiden dieſes ſtürmiſchen und kummervollen Lehens
und der ſelige aſen der ewigen E und des ewigen Friedens.“

So chreibt Pius In ſeiner Encyklika vom
Juni J „alle Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöfe,

Biſchöfe und andere Orts⸗Ordinarien, welche In Gnade und
Gemeinſchaft mit dem heiligen apoſtoliſchen Stuhle ſtehen“: mit
dieſen erhabenen Worten hat der heilige ater der katholiſchen
Welt gegenüber den Gefühlen ru gegeben, we ſein
25jähriges Papſtjubiläum tn einem edlen Herzen hervorgerufen.
Und wahrlich, die treuen Kinder der Kirche haben dieſe timme
ihres greiſen Vaters verſtanden, ſie haben ſich mit ihm vereinigt

den inbrünſtigſten Dankgebeten zu ott für den Tag, den EL
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gemacht; der Juni, der Tag, an welchem vor Jahren
Cardinal Maſtai⸗Ferretri als Pius den des heiligen
Petrus beſtieg, iſt ern ahrha katholiſcher Feſttag geworden, tn
Süd und Nord, in Oſt und Weſt, In allen Welttheilen haben
die treuen Katholiken in der verſchiedenſten und ſinnigſten etſe
ihre Freude ber das 25jährige Jubiläum des großen Papſtes
kundgegeben, und aus der ganzen katholiſchen Welt haben ratu
lationen und reſſen, Deputationen und Liebesgaben der
gläubigen elt den unwiderleglichen Beweis geliefert, daß der
Glaube an die göttliche Inſtitution des Papſtthums noch immer
nicht erſtorben ſt, und daß In den Herzen von Millionen
treuer—— 37r ——

gemact; der 16. Juni, der Tag, an welchem vor 25 Jahren

Cardinal Maſtai⸗Ferretri als Pius IX. den Stuhl des heiligen

Petrus beſtieg, iſt ein wahrhaft katholiſcher Feſttag geworden, in

Süd und Nord, in Oſt und Weſt, in allen Welttheilen haben

die treuen Katholiken in der verſchiedenſten und ſinnigſten Weiſe

ihre Freude über das 25jährige Jubiläum des großen Papſtes

kundgegeben, und aus der ganzen katholiſchen Welt haben Gratu⸗

lationen und Adreſſen, Deputationen und Liebesgaben der un⸗

gläubigen Welt den unwiderleglichen Beweis geliefert, daß der

Glaube an die göttliche Inſtitution des Papſtthums noch immer

nicht erſtorben iſt, und daß in den Herzen von Millionen

treuer

2

atholiken immer noch die Liebe lebendig iſt zum

Vater

er Chriſtenheit, „der in der Mitte der Feinde das

25. Regierungsjahr vollendet, nachdem die italieniſche Regierung

——w

den ihr günſtigen Augenblick benützt und Rom von den Feinden

beſetzt worden, welche ſeit ſo vielen Jahren lüſtern nach dem

Capitole geblickt haben.“ (Cardinal Rauſcher in ſeinem Hirten⸗

ſchreiben vom 29. Mai d. J.)

0

„Jedes Land hat,“ ſo ſchreibt ein Correſpondent aus Rom

im „Oeſterr. Volksfreund“, „ſeine Pflicht gegen den gemein⸗

ſamen Vater erfüllt: Portugal, Spanien, Belgien, Holland,

Frankreich, England, Irland, Nordamerika, Braſilien, ja ſelbſt

die guten katholiſchen Chriſten von China durch Telegramme.

Zahlreicher jedoch und bedeutender als alle waren dabei die

Deutſchen, Oeſterreicher und Italiener vertreten. Jede Deputation

brachte Liebesgaben und verlas herzliche Adreſſen und für jede

hatte der heilige Vater einige glückliche Worte der Erwiderung.

Auch von den Souveränen ſehlte beinahe keiner, der nicht etwa

durch Telegramme oder Briefe ſeine Theilnahme ausdrückt hätte.

Oeſterreich und Baiern ſchickten eigene Geſandte mit eigenhän⸗

digen Schreiben; der König von Italien ſchickte einen General,

aber ohne irgend eine Zeile; wie zu erwarten war, wurde der

8

General nicht empfangen; aus Schweden und Spanien ſchrieben

die Königinnen.“

26atholiken immer noch die tebe lebendig iſt zUum
ater—— 37r ——

gemact; der 16. Juni, der Tag, an welchem vor 25 Jahren

Cardinal Maſtai⸗Ferretri als Pius IX. den Stuhl des heiligen

Petrus beſtieg, iſt ein wahrhaft katholiſcher Feſttag geworden, in

Süd und Nord, in Oſt und Weſt, in allen Welttheilen haben

die treuen Katholiken in der verſchiedenſten und ſinnigſten Weiſe

ihre Freude über das 25jährige Jubiläum des großen Papſtes

kundgegeben, und aus der ganzen katholiſchen Welt haben Gratu⸗

lationen und Adreſſen, Deputationen und Liebesgaben der un⸗

gläubigen Welt den unwiderleglichen Beweis geliefert, daß der

Glaube an die göttliche Inſtitution des Papſtthums noch immer

nicht erſtorben iſt, und daß in den Herzen von Millionen

treuer

2

atholiken immer noch die Liebe lebendig iſt zum

Vater

er Chriſtenheit, „der in der Mitte der Feinde das

25. Regierungsjahr vollendet, nachdem die italieniſche Regierung

——w

den ihr günſtigen Augenblick benützt und Rom von den Feinden

beſetzt worden, welche ſeit ſo vielen Jahren lüſtern nach dem

Capitole geblickt haben.“ (Cardinal Rauſcher in ſeinem Hirten⸗

ſchreiben vom 29. Mai d. J.)

0

„Jedes Land hat,“ ſo ſchreibt ein Correſpondent aus Rom

im „Oeſterr. Volksfreund“, „ſeine Pflicht gegen den gemein⸗

ſamen Vater erfüllt: Portugal, Spanien, Belgien, Holland,

Frankreich, England, Irland, Nordamerika, Braſilien, ja ſelbſt

die guten katholiſchen Chriſten von China durch Telegramme.

Zahlreicher jedoch und bedeutender als alle waren dabei die

Deutſchen, Oeſterreicher und Italiener vertreten. Jede Deputation

brachte Liebesgaben und verlas herzliche Adreſſen und für jede

hatte der heilige Vater einige glückliche Worte der Erwiderung.

Auch von den Souveränen ſehlte beinahe keiner, der nicht etwa

durch Telegramme oder Briefe ſeine Theilnahme ausdrückt hätte.

Oeſterreich und Baiern ſchickten eigene Geſandte mit eigenhän⸗

digen Schreiben; der König von Italien ſchickte einen General,

aber ohne irgend eine Zeile; wie zu erwarten war, wurde der

8

General nicht empfangen; aus Schweden und Spanien ſchrieben

die Königinnen.“

26Der Chriſtenheit, „der in der Mitte der Feinde das

Regierungsjahr vollendet, nachdem die italieniſche Regierung
den ihr günſtigen Augenblick benützt und Rom von den Feinden
beſetzt worden, E ſeit vielen Jahren lüſtern nach dem
Capitole geblickt haben.“ (Cardinal Rauſcher un ſeinem Hirten  —
ſchreiben vom Mai N

77  edes Land hat, 1. chreibt ern Correſpondent aus Rom
tm „Oeſterr. Volksfreund“, „ſeine den gemein⸗
ſamen Vater erfüllt: ortugal, Spanien, Belgien, Holland,
Frankreich, England, Irland, Nordamerika, Braſilien, a ſe
die guten katholiſchen riſten von una durch Telegramme.
Zahlreicher jedo und bedeutender als alle dabei die
Deutſchen, Oeſterreicher und Italiener vertreten. Jede Deputation
brachte Liebesgaben und verlas erzliche dreſſen und für jede
hatte der heilige ater einige glückliche orte der Erwiderung.
Auch von den Souveränen ſehlte beinahe keiner, der nicht etwa
durch Telegramme oder Briefe ſeine Theilnahme ausdrückt hätte
Oeſterreich und Baiern chickten eigene Geſandte mit eigenhän⸗
digen Schreiben; der König von Italien ſchickte einen General,
aber ohne irgend eine Zeile; wie zu erwarten war, Urde der
General nicht empfangen; aus Schweden und Spanien ſchrieben
die Königinnen.“
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Es Are wohl von großem Intereſſe, alle die Anſprachen

zu verzeichnen, die der heilige Vater be dieſer Gelegenheit ge
halten; denn wahrha koſtbar ſind die orte, u denen da der
ſelbe mi einer ſo klangvollen Stimme zu den Herzen der
Anweſenden geſprochen hat Doch eS würde uns gu eit führen,
und wir beſchränken Uun auf einige Sätze, die u die
Deputation der katholiſchen Jugend von Italien gerichtet hat
„ egne die guten Italiener,“ prach EL Unter Anderem,
„als Italiener habe ich eine beſondere Freude den guten
Werken, welche In Italien vollbracht werden. Einſtens habe ich
Italien von einem Balkone dort tm Quirinal herab geſegnet,
welcher jetzt nicht mehr dem Papſte gehören ſoll, man damals
meinen orten eine alſche Auslegung gegeben, als hã — die
Revolution geſegnet. J egnete amals ein Italien, von dem
man mir agte, 22 glühe vor Liebe zur Religion und ſei voll
Ergebenheit für die Kirche; aber ſpäter mußte ich mich von der
ſündhaften Heuchelei überzeugen, die ſich Unter gewiſſen Phraſen
verbarg, und mu ogar eine gewiſſe Communion ſehen, von

welcher beſſer nicht geſprochen ird ber ich ſegnete damals,
und ich egne aufs Neue Italien für die guten erke, die man

überall In dieſem Lande ausübt, für den Aufſchwung einer iebe,
welche vielleicht nicht von dieſer rde iſt, ud für alles das, was
die en Katholiken Italiens gelitten haben und noch leiden
Ich egne dieſen mit dem Blute vieler Märtyrer getränkten
Boden, dieſes durch das Beiſpiel ˙ vieler heiliger änner aller
Zeiten verherrlichte Land.“

Ja, das atholiſche Italien hat eine ruhmvolle Vergangen—
heit, und auch gegenwärtig birgt Italien nicht wenig guter
Elemente; doch vermögen ſich dieſe nicht mit Erfolg eltend
machen, und ⁰ wurde denn auch ungeſcheut das er der Revo
lution damit gekrönt, daß mit erſten Juli die italieniſche Regie⸗
rung von Rom, als der Hauptſtadt des italieniſchen König⸗
reiches, eſt nahm Keine Regierung aber tn und außerhalb
Europa erhob eine inſprache, ſondern mehr oder weniger verſchämt
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wuſch man ſich allenthalben die Pilatushände Unſchuld. Am
wohlthuendſten war noch die Erklärung des Miniſters Anathan
IMm belgiſchenSenate: „Die Verlegung der italienifſchen Regierung
nach Rom anbelangend hatte die belgiſche Regierung die Beſetzung
Rom's weder billigen noch mißbilligen ondern dem
diplomatiſchen Gebrauche gemäß vorzugehen 77 Dagegen hätte der
öſterreichiſche Reichskanzler das atholiſche Gefühl wo kaum
tiefer verletzen können, als durch die Art und Weiſe, womit EL
Iu den Delegationen die Aufrechthaltung der öſterreichi ungari⸗

Botſchaft beim heiligen Stuhle motivirte Dieſelbe werde
nämlich, agte Graf Beuſt die guten Beziehungen zu Vi  talien

keiner etſe beeinträchtigen da die italieniſche egie  2  —
t  hren Geſandten beim heiligen ater nicht abberufen habe

Es könne folglich der Fortbeſtand der Bot chaften fremder Staaten
Rom mit den Intereſſen des Königreiches Italien nicht

Iderſpruche ſtehen Er überzeugt daß die italieniſche egie⸗
ruUng mit einer M‚  *  0  acht auf ſo gutem Fuße tehe wie mit Oeſterreich
Ungarn; die italieniſche Regierung ünſche ſelber AmM meiſten
die Aufrechthaltung der Geſandtſchaften be  tm römiſchen Hofe,
damit hiedur bewieſen werde, wie grundlo die Behauptung
ſei, daß ſich der ap Gefangenſchaft befinde Hiedurch würde

Gegentheil der beſte Beweis geliefert daß Vatican ern
Souverän reſidire Andere und ogar proteſtantiſche Mächte
haben ihre Geſandſchaften Am päpſtlichen Hofe nicht Eingezogen,
und da Are * mindeſtens unzweckmäßig, enn die öſterreichiſch
ungariſche Monarchie die 10 verhältnißmäßig die größte Anzahl
katholiſcher Angehöriger Rom hat diefer Richtung den
Anfang machen und mit dem eiſpiele vorangehen würde!

Klingt dieſe Sprache Munde Beuſt's nicht faſt wie
Nie auf das altkatholiſche Oeſterreich, und Wie nimmt ſie ſich
aus gegenüber dem feierlichen roteſte, welchen ius
jüngſter Zeit wiederum gegen das von der italieniſchen Kammer
otirte euchleriſche ſogenannte Garantiegeſetz rhoben Kein
Wunder daher, daß dieſelbe auch den lauten Beifall eines Giskra,

26*
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Herbſt und Conſorten and Wahrlich, der greiſe Dulder tm
Vatiean muß den Leidenskelch bis zur Neige austrinken und
menſchliche cheint ſich ihm jetzt mehr als 1e verſchließen
zu wollen Darum ſetzt derſelbe aber nuLr ſo mehr ſein ganzes
Vertrauen auf die 0 der göttlichen Vorſehung, und mer—
chrocken ahr 4 fort, für ott und ſeine Sache einzutreten.
So hat EL ſich unlängſt entſchieden einen gewiſſen katho⸗
iſchen Liberalismus ausgeſprochen, der im Grunde nichts mehr
iſt, als Indifferentismus, und noch vor Kurzem hat ELr

ber die ſchlechte Preſſe Oom und über die gegenwärtigen römi—
ſchen Zuſtände überhaupt, ein vernichtendes Urtheil gefällt. „Der
Zweck der großen Manöverirer der Revolution,“ chreibt Pius
unter dem Juni an den Kardinal Patrizi, „war nicht bloß
der, eine wie Rom zu uſurpiren, ſondern er war und iſt
der, den Mittelpunkt des Katholicismus und den Katholicismus

zerſtören. An der Zerſtörung dieſes unzerſtörbaren
erkes Gottes wirken alle Gottloſen, alle Freidenker, alle Sec
tirer der Welt zuſammen, welche alle 4  he leines Contingent In
teſe Hauptſtadt geſende aben Dieſe kleinen Contingente ver

binden ſich einem einzigen Körper, und ihr Zweck iſt, die
Bilder der Mutter Gottes und der Heiligen zu inſultiren und

zertrümmern, die Diener des Heiligthums herabzuſetzen und
zu mißhandeln, die Kirchen und die Feſttage zu entweihen, die
Proſtitutionshäuſer gu vermehren, die Ohren durch ſacrilegiſche
Rufe zu etäuben, Uund den Herzen und Seelen, beſonders der
Jugend, das Gift der Gottloſigkeit durch die Lectüre gewiſſer,
ausnehmend amloſer, heuchleriſcher, lügneriſcher, irreligiöſer
Journale reichen. Dieſe ölliſche aur hat ſich Om
men, aus Rom zu beſeitigen, was ſie den religiöſen Fanatismus
nennt, wie 8 ein italieniſcher iloſo unſeligen Andenkens
nannte, welcher vor wenigen Jahren unverſehens geſtorben. Nach
dem ſie ſich Om bemächtigt hat, will ſie 42 Jetz ungläubig
oder zur Lehrerin einer ſogenannten toleranten Religion machen,
wie ſie diejenigen wollen, we kein anderes eben vor Augen
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haben, als das gegenwärtige, und diejenigen, die ſich von Gott
einen Begriff machen, als waäre EL ein Gott, der Ules gehen
läßt und ſich nicht viel unſere Angelegenheiten ümmert.“

Wie ange werden dieſe unheilvollen Zuſtände noch dauern,
ann und wie ird ott der gerechten ache des Papſtes zUum
iege ber die räuberiſche Vergewaltigung verhelfen? Wir wiſſen
e8 nicht, aber der urz iſt noch immer a ächſten geweſen,

der Uebermuth einen öchſten rad erreicht hatte, und
vielleicht bildet die Debatte der franzöſiſche Nationalverſamm⸗
lung ber die römiſche rage ereits die Morgenröthe des nicht
mehr fernen glorreichen Auferſtehungstages. „Für den heiligen
Vater,“ agte Biſchof Dupanloup, „iſt die gegenwärtige Lage

Sie darf nichteine unerträgliche, gar nicht zu bezeichnende.
fortdauern Uund man muß Mittel ausfindig machen, des
Gewiſſensfriedens 1  hr ein Ende machen Iſt der
nicht frei, ſind wir es auch nicht, und darum iſt dieſe rage
keine Uuns fremde, ondern eine Alle berührende Sie werden
weder eine Monarch  ie, noch eine Republik gründen, indem Sie
die Geiſter und die Charaktere nicht aben, und dieß können Sie
nur, enn Sie ſich ott wieder nähern. Schauen Sie nUuLr auf
die Commune! Ohne ott müſſen Sie ſich Unter einander
aufzehren. iellei iſt die Stunde nicht ferne, ott ſich
unſerer Angelegenheiten annehmen und mit einer unangefochtenen
ahne zurückkehren ird Die Religion bedroht Sie nicht,
wie manchmal geklagt wird; ſie bedroht te nicht, aber ſie
Ihnen Die Wiedererhebung der franzöſiſchen Nation, 10 aller
katholiſchen Nationen, iſt abhängig von der Wiederaufrichtung
des päpſtlichen Thrones. Ich weiß, dieß ſagt ſich Et iſt aber
nicht ſo leicht auszuführen. eit Jahren werden wir durch
merzen geläutert, auch der heilige Vater; umgeben von
den ihn überwachenden Italienern. Die Situation iſt unerträg⸗
lich; chtzehn Jahrhunderte des Ruhmes und der röße dürfen
den Statthalter Chriſti ſchließli nicht gu dem mehr oder weniger
le bezahlten Caplane Victor manuel's machen.“
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So ſprach der berühmte Redner, und ſein Wort zündete,

mit ungeheurer Majorität machte die Verſammlung die Sache
Dupanloup' du der ihrigen. Wird dieſes Votum der franzöſi⸗
ſchen Nationalverſammlung auch unächſt oh ohne praktiſche
Reſultate bleiben, ſo bezeugt ＋2 doch hinlänglich, daß die Unglücks⸗
äge den katholiſchen Geiſt Frankreichs wiederum wachgerufen,
daß Frankreich In Demuth eine Verirrungen erkannt, daß Iu
den Herzen der katholiſchen Franzoſen mit dem lebendigen Glauben
auch der Sinn und das Verſtändniß für ihren katholiſchen eru
aufgegangen iſt amt iſt denn auch der erſte Schritt zum
Beſſern gemacht, und es iſt umſomehr U  1 auf ein endliches
günſtiges Reſulta vorhanden, als man anderswo ber den bis  2
herigen, ſtaunenswerthen Erfolg geradezu den Kopf
verloren du aben und einen Weg einſchlagen wollen ſcheint,
der ern ganz Uderes Ziel führen dürfte, als diejenigen träu⸗
men, die die geheimen Aden der Bewegung un den Händen haben

Im deutſchen Reiche nämlich ſpuckt noch immer das
Geſpen der päpſtlichen Unfehlbarkeit, enannt Allgewalt und
Allmacht des Papſtes, ja, In der jüngſten Zeit hat eS allen
Anſchein Ommen, als wollten die deutſchen Regierungen ſe
in den amp gegen die IT eintreten. Natürlich, die bis⸗
herigen Faiſeurs der kirchlichen Bewegung haben ſich nicht be
dahr tm eigentlichen wollen ſie gar keinen Anklang
finden, und den Gebildeten ſind die hirnverbrannten xtra  2

eines Schulte, und e heißblütigen Expectorationen
eines Michelis theils zu unſinnig, theils 3u inconſequent, als
daß ſie ſich auf die Dauer aus Ueberzeugung ungezogen fühlen
ſollten; von den Geiſtlichen aber hat ſich nur hie und da einer
In ihrem Netze fangen aſſen Dem gut katholiſchen, gläubigen
olke, und dem reuen Clerus gilt aber die timme ihres
von ott geſetzte Hirten immer noch mehr als alles eflunker
einer eingebildeten Wiſſenſchaft, wie ſie ſich insbeſonders In den
Döllinger⸗Adreſſen ret gemacht hat, von deren einer Pius
an den Cardinal Patrizi unter dem Mai ſchrieb, dieſelbe



ſtrotze von Irrthum, Läſterungen und Unglauben, womit alle
dieſe Männer, die von Italien in Rom angeſtellten Profeſſoren,
eine unzweifelhafte robe ihres gottloſen Sinnes und threr ver

abſcheuungswürdigen Lehre abgelegt haben. Udem iſt die Döllinger⸗
Partei ereits unbeſtritten einem vollkommen wiſſenſchaftliche
Bankerott verfallen; denn die mit großem 0 in Aus
icht geſtellte voluminöſe Erklärung Döllinger's iſt noch immer
nicht erſchienen, und auf den klaren und entſchiedenen Hirtenbrief
der deutſchen Biſchöfe wußten die ſogenannten „altkatholiſchen
Gelehrten Deutſchlands“ nur mit einem „Aufrufe die deut
ſchen Katholiken“ antworten, der nichts nderes beſagt, als ſie
allein verſtünden gegenüber den beruhigenden Erklärungen der
Biſchöfe die wahre Tragweite der vaticaniſchen Decrete, und
darum verharreten ſie In ih Oppoſition dieſelben, durch
welche Oppoſition ſie auf eine echt kirchliche Regeneration hofften,

jede katholiſche Culturvolk, entſprechend ſeiner Ligenart, IM
Einklange mit ſei Culturmiſſion, ein freies Glied Körper
der allgemeinen I bildet, der Clerus und die Laien ein

＋
trächtig un der Geſtaltung des kirchlichen ebens zuſammen⸗
wirken, ein wiſſenſchaftlich gebildeter, w  di Episcopat und
Primat der Kirche ihre Stelle der Spitze der Weltcultur
wieder erſchafft, und womit man ſich dem höchſten tele vt
licher Entwicklung, der Wiedervereinigung der chriſtlichen Con
feſſionen, annähern könne.“

Wahrhaftig, dieſe Herren verſtehen ſich vortrefflich auf die
Phraſe des ages, wie man ſie in jedem fortgeſchrittenen Zeitungs⸗
blatte finden kann, und in threr unendlichen Beſcheidenheit recla—
miren ſie die päpſtliche Unfehlbarkeit, indem ſie auf ihre
eigene Unfehlbarkeit en Nun, die ſieben Profeſſoren der
Münchener theologiſchen Facultät haben ihnen Iu ihrer öffent⸗
lichen Erklärung vom Juli J die heuchleriſche aske ah
geriſſen und haben eS hnen offen ins Geſicht geſagt, daß ſich
ihre Agitation durch die Herabwürdigung der Biſchöfe und des

Wahſte ganz unzweifelhaft als eine kirchenfeindliche charakteriſire.



Und dieſelben haben ſich da offen jene und die ſie bewe⸗
genden Principien ausgeſprochen, indem ſie erklären, auf das
Entſchiedenſte feſtzuhalten katholiſchen Autoritäts⸗Principe,
auf welchem die geſammte poſitive Theologie ruht, und mit
welchem die Leugnung der Autorität des vaticaniſchen Concils
und der bisherigen Beſchlüſſe desſelben wiſſenſchaftlich unvereinbar
iſt Sie führen da weiter aus, wie man aus gleichen oder ver
wandten Gründen den ökumeniſchen Charakter aller früheren
Concile und ihrer Beſchlüſſe en  eder ſchlechterdings verneinen,
oder wenigſtens Iu Zweifel ziehen könne, wie dann der Beſtand
eines geſetzmäßigen freien Lehrconſenſes überhaupt und amit der
Beſtand der unfehlbaren 1 und ihres Dogma's in rage
ſtellen ſei wie alſo das Gebaren der Gegner des vaticaniſchen
Concils conſequent die unfehlbare 11 und ſomit das Princip
des Katholicismus aufhebe Weiters conſtatiren ſie, die Gründe,
we die Rechtmäßigkeit des vaticaniſchen Concils und
die Beſchů desſelben eltend gemacht, die Gründe ſodann,
welche die Freiheit der biſchöflichen Conſens⸗Erklärungen
angeführt werden, owie peciell die Gründe, we  e man vom

bibliſchen, patriſtiſchen und geſchichtlichen oden aus die
vaticaniſchen Beſchlüſſe von der Vollgewalt und Unfehlbarkeit des
kirchlichen Oberhauptes erhebt, eien durchaus ni  cht
wiegend, allen denjenigen wiſſenſchaftlichen Gründen, welche
für die Autorität des geſammtkirchlichen Lehrkörper und ſofort
auch für das vaticaniſche Concil und ſeiner ſchlüſſe ſprechen,
das Gleichgewicht halten, geſchweige denn ſie Umſtoßen oder ihrer
Gewißheitskraf berauben du können. Sie führen ferner die
Behauptung der „Altkatholiken“ von der Staatsgefährlichkeit der
vaticaniſchen Decrete Ad absurdum und agen, daß die gita⸗
tion das Vaticanum und deſſen Beſchlüſſe ſich nur deſtruirend
erweiſen könne, daß dieſelbe bei conſequentem orgehen noth  2  2
wendig auf ein aller feſten Autorität entbehrendes National-
Kirchenthum hinausführen, und einem ruheloſen Subjectivismus
Thür und Thor öffnen müßt Eine olche 1 aber wäre ern
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verkümmertes Zerrbild der von H  u dem fleiſchgewordenen
Gottesſohne geſtifteten t deren eru ſich keineswegs dar  In
rſchöpfen könne, die ihr Angehörigen die tze der Welt
cultur du deren gottgegebener eru e8 vielmehr ſe

1, die
volle Offenbarungswahrheit Chriſti und aus dem Verderben
der Welt erlöſende nade durch alle Geſchlechter untrüglich fort  —
zuleiten, durch übernatürlichen Glauben und durch Lebens
heiligung den natürlichen Menſchen mit allen ſeinen Errungen⸗
chaften und all ſeiner Cultur zu verklären und ihn zum wahren
Geiſtesfrieden gu führen, zum Frieden mit ott welcher Friede
aber nirgends weniger zu finden ſei, als m autoritäts
loſen Subjectivismus welchem aut Zeugniß der Geſchichte Alle
verfallen, die ſich von der und Biſchöfen repräſentirten
untrüglichen Autorität von dem gottbeſtellten Magiſterium der
＋ getrenn haben Endlich eklagen ſie, getreu den von t.  hnen
offen dargelegten Anſchauungen und Grundſätzen au Tiefſte
daß die beiden Collegen Dir Döllinger und Dir riedri mit
dieſem gottbeſtellten Magiſterium brechen und ſich Agitation
hingeben die ſie aus ganzer eele perhorresciren und die
ſie zuma ſofern ſie von Mitgliedern ihrer acultã beein⸗
u und geleite iſt hiemit offenen und entſchiedenen Proteſt
erheben.

Achtung vor dieſen ännern der wahren Wiſſenſchaft,
durch die namentlich ein Abt Henneberg ſich auszeichnet, die ſich
nicht cheuen, ihrer Ueberzeugung auch offenen und entſchiedenen
Ausdruck verleihen, und ank ihnen für die ahrha gol⸗
denen Worte zur rechten Zeit welche öllinger und ſeinen
Anhang wiſſen chaftlich ahrhaft vernichtet haben und gegenüber
welchen ſich die „altkatholiſchen“ Betheuerungen und die mühſ

Sceene geſetzten altkatholiſchen Demonſtrationen, Wie der
Begräbnißſcandal des Profeſſors Zenger als emn Gebaren aus
nimmt das mehr kleine Kinder als Männer der Wiſſen⸗

erinnert nicht gu dem Gedanken genöthigt zu werden
enſelben wohnten eigentlich ganz andere 1  en unne, und e8
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puktiante ſich eben nur im großartigſten Maßſube der Satz:

„Der Zweck heiligt die Mittel.“ Ja, wenn man einen Blick wirft

auf die Bundesgenoſſen, die ſich ſelbſt aus erklärten Feinden jedes

poſitiven Bekenntniſſes rekrutiren; wenn man wahrnimmt, mit

welchem Eifer um Hilfe der Staatsgewalt und ſelbſt um die

Protection der proteſtantiſchen Regierungen gebettelt wird, ſo

möchte man faſt ſo einem Gedanken, wenigſtens bei den eigent⸗

lichen Leitern der Bewegung, volle Berechtigung zuerkennen.

Nun, die deutſchen Regierungen ſcheinen in der nächſten

Zukunft für dieſe Angſtrufe der „Altkatholiken“ minder taube

Ohren haben zu wollen, und iſt in dieſer Beziehung insbeſon⸗

ders die jüngſt erfolgte Entlaſſung des baieriſchen Miniſter⸗

präfidenten Bray ein bedeutungsvolles Symptom. Ueberhaupt

ſcheint Fürſt Bismark einen combinirten Angriff aller fortge⸗

ſchrittenen Regierungen gegen die Ultramontanen, d. i. gegen die

katholiſche Kirche, einleiten zu wollen, und hat er bereits ſeinen

Feldzug mit der Anſchwärzung der katholiſchen Fraction des

deutſchen Reichstages bei Cardinal Antonelli, und mit der Auf⸗

hebung der beſonderen Abtheilung, welche im preußiſchen Cultus⸗

Miniſterium ſeit 1841 für die katholiſchen Angelegenheiten be⸗

ſtand, begonnen; auch wird an dieſem Feldzugsplane ſicherlich

nichts ändern die Erklärung des Papſtes gegenüber einer Depu⸗

tation der „Akademie der katholiſchen Religion“, „es ſei von be⸗

ſonderer Wichtigkeit, die Verſuche zurückzuweiſen, welche gemacht

werden, um die Idee der päpſtlichen Unfehlbarkeit zu fälſchen;

unter anderen Irrthümern ſei der ſchlimmſte der, es ſchließe jenes

Dogma das Recht ein, die Souveräne abzuſetzen und die Völker

von der Pflicht des Gehorſams zu entbinden; dieſes Recht ſei

allerdings bisweilen in äußerſten Fällen von den Päpſten aus⸗

geübt worden, habe aber mit der päpſtlichen Unfehlbarkeit nichts

zu thun; ſeine Quelle ſei nicht die Unfehlbarkeit geweſen, ſondern

die päpſtliche Autorität, welche nach dem damals herrſchenden

öffentlichen Rechte und mit Zuſtimmung der chriſtlichen Völker,

welche im Papſte 155 oberſten Richter der Chriſtenheit verehrten,prakticirte ſich eben nur im großartigſten Mabſtabe der Satz
„Der we heiligt die Mittel.“ Ja, man einen lick wirft
auf die Bundesgenoſſen, die ſich ſelbſt aus erklärten Feinden jedes
poſitiven Bekenntniſſes rekrutiren; enn man wahrnimmt, mit
welchem tſer Uum Hilfe der Staatsgewalt und elbſt te
Protection der proteſtantiſchen Regierungen gebettelt wird, ſo
möchte man aſt ſo einem edanken, wenigſtens be den eigent⸗
lichen Leitern der Bewegung, volle Berechtigung zuerkennen.

Nun, die deutſchen Regierungen ſcheinen In der ächſten
utun für dieſe Angſtrufe der „Altkatholiken“ minder taube
Ohren haben 8U wollen, und iſt in dieſer Beziehung insbeſon⸗
ders die jüngſt erfolgte Entlaſſung des baieriſchen Miniſter⸗
präſidenten ray ern bedeutungsvolles Symptom Ueberhaupt
ſchein Ur Bismark inen combinirten Angriff aller fortge⸗
ſchrittenen Regierungen die Ultramontanen, . die
katholiſche Kirche, einleiten zu wollen, und hat ereits ſeinen
Feldzug mit der Anſchwärzung der katholiſchen Fraction des
deutſchen Reichstages bei Cardinal Antonelli, und mit der Auf  2
hebung der beſonderen Abtheilung, welche m preußiſchen Cultus
Miniſterium ſeit 1841 für die katholiſchen Angelegenheiten be
ſtand, begonnen; auch wird dieſem Feldzugsplane ſicherli
nicht ändern die Erklärung des Papſtes gegenüber einer Depu
tation der „Akademie der katholiſchen Religion“, „es ſei von be
ſonderer Wichtigkeit, die Verſuche zurückzuweiſen, welche gemacht
werden, um die Idee der päpſtlichen Unfehlbarkeit ＋ älſchen;
Unter anderen Irrthümern ſe der ſchlimmſte der, e8 ſchließe jenes
ogma das Recht ein, die Souveräne abzuſetzen und die Völker
von der de Gehorſams zu entbinden; dieſes Recht ſei
allerdings bisweilen un äußerſten Fällen von den Päpſten aus
geübt worden, habe aber mit der päpſtlichen Unfehlbarkeit nichts
I thun; ſeine Ue ſei ni die Unfehlbarkeit geweſen, ondern
die päpſtliche Autorität, welche nach dem damals herrſchenden
öffentlichen e  E und mit Zuſtimmung der chriſtlichen Völker,
welche Im Papſte den oberſten Richter der Chriſtenheit verehrten,
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ſich dahin ausgedehnt habe ber die ürſten und die einzelnen
Staaten auch weltliches Richteramt auszuüben während von

zenen Verhältniſſen die gegenwärtigen verſchieden ſeien und
die Bosheit eit auseinanderliegende inge und Zeiten

vermengen und e8 darſtellen könne, als ob das unfehlbare
Richteramt ber ern Princip der Offenbarung irgend verwandt
ſei mit dem Rechte welches der auf Begehr der Völker
habe üUsüben müſſen das allgemeine ＋ rheiſ

Dieſe Erklärung des Papſtes iſt wohl klar und geeignet
die Staatsregierungen und IWWi bſt ernen deutſchen Reichskanzler
über die Staatsgefährlichkeit der vaticaniſchen Dekrete ollends zu
beruhigen. Doch dieſe eingebildete Staatsgefährlichkeit eben

den plauſiblen orwand zUum Kampfe gegen den Katholi  2
cismus abgeben und daher ſind wir eben der Meinung, daß auch
die Erklärung des heiligen Vaters an der Sachlage nichts ändern
werde ohl glauben wir ui daß Fürſt Bismark IM Ernſte

eutſche Nationalkirche anſtrebe Wir halten ihn für klug,
als daß CEU nicht einſähe, „d  Ie erſtrebte Nationalkirche, falls ſie
Fu Stande käme, würde das Siechthum Deutſchlands erſt recht

indem Nationalkirchen nicht mehr lebenskräftigbeſchleunigen
und längſt überholt ſind durch den öndifferentismus und den
Unglauben und aus eiden Negationen ſich ke  In poſitives Glaubens  —
bekenntniß ſchaffen läßt doch aber müßten und könnten nur dieſe
beiden Elemente für die Nationalkirche gewonnen werden.“ (Hi
pol Blätter Jahrg 1871 Heft 149.) Dagegen eſorgen
Wir, olge der letzten Ereigniff ſei das preußiſche Macht
bewußtſein Iu ihm 2. n ehr gewachſen daß ＋ IM Sinne des pro  —
teſtantiſchen Kirchenrechtes auch die Katholiken ord und Sůd
deutſchland's mehr und mehr die Feſſeln der Staatsgewalt
ſchlagen mo  , und daß zu dieſem Ende ihm eben die Oppo⸗
ſition gegen die päpſtliche Unfehlbarkeit enne willkommene Gelegen  —  2
heit dünkt Doch daß CU ſich 10 nicht verrechne der n ſo
ſchlaue Diplomat! Schon aus dem Verhalten der proteſtanti chen
Orthodorie hätte er ſich manche dießbezügliche ehre entnehmen
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können, und auch in der preußiſchen Geſchichte dürfte eLr nicht
vie  le Blätter zurückſchlagen, ſo manche lehrreiche Winke zu
finden Ja, aus der Art und Weiſe, wie ſei Erſtlingsverſuche
un dieſer Sache von der katholiſchen Journaliſtik aufgenommen
wurden, hätte ETL erſehen können, daß EL eS mit entſchloſſenen,
kampfbereiten Männern thun habe, die ſich nicht lei  en
Kaufes das Theuerſte, was der Menſch auf Trden hat, nämlich
die Freiheit des katholiſchen Gewiſſens, entreißen aſſen wollen.
Darum trauen wir denn auch dieſem Unternehmen ke  une dauern—
den rfolge zu, ſe wenn, wie * beabſichtigt zu ſein ſcheint, der
geſinnungsverwandte Liberalismus In Cis nd Transleithanien
und In der Schweiz, wo jüngſt die Biſchöfe mit männlicher
Energie tm Angeſichte uropa' die Vergewaltigung der
Kirche Proteſt erhoben, mit un die Action einbezogen würde;
und ſtehen auch drohende etter kirchlichen Horizonte,
ſprechen wir doch mit dem heiligen Vater 7•  8 der
Arm, mit ihm muß jedo auch unſer uth und
unſer feſtes Vertrauen auf ott wachſen Es
der urm, die ewäſſer, die den Felſen umſpülen,
werden ihn nicht erſchüttern können, V24—  (C.— werden ſich
ih brechen, ihn vielmehr waſchen, ſäubern, ſo daß
tm der Sonne ſo reiner erſcheinen wird.“
ntwor auf die Adreſſe der Società primaria rOmana.)
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